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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Junt. Dem Bundesrath iſt der 
Bericht des Juſtizausſchuſſes über die zwiſchen 
dem Fürſten von Waldeck und den waldeckſchen 
Ständen ſchwebende Streitigkeit wegen Heran⸗ 
ziehung des Domanial⸗Stammvermögens zur Be⸗ 
zahlung der „Rothſchild'ſchen Amortiſationsgelder“ 
zugegangen. Der ſehr umfaſſende Bericht ſchlleßt 
mit folgendem Antrage: 

„Der Bundesrath wolle beſchließen: 1) es 
ſei die Replik des Bevollmächtigten der waldeck⸗ 
ſchen Stände vom 1. April v. J. Seiner Durch⸗ 
laucht dem Fürſten von Waldeck und Pyrmont in 
Abſchrift zur Kenntniß mitzutheilen; 2) es ſei 
anzuerkennen, daß hier eine nach Artikel 76 Ab- 
ſatz 2 der Reichsverfaſſung zu behandelnde Strei- 
tigkeit vorliege; 3) es ſet den Streitsiheilen vor 
zuſchlagen, die obwaltende Differenz der ſchleds 
richterlichen Entſcheidung des Reichsgerichts zu 
unterbreiten.“ 

— Die Branntweinſteuer - Kommifflon des 

Reichstages hat heute die ganze Vorlage (auch 
die Beſchlüſſe erſter Leſung) abgelehnt. Zur Feſt⸗ 
ſtellung des Berichts iſt die nächſte Sitzung der 
Kommiſſion auf den 22. Juni anberaumt. 
Wie ein Privattelegramm aus Paris 
dem „B. T.“ meldet, hat der dortige Gemeinde 
rath den Beſchluß gefaßt, eine Kommiſſion von 
elf Mitgliedern behufs Studiums der Stadtbahn 
nach Berlin zu entſenden. 

— Der Konſularvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rumänien iſt geſtern hier unterzeichnet 


für die Miethe, für Kohlen, für die Wintervor⸗ 
räthe, in der er einen Nothgroſchen zurücklegen 
ſoll. Und was ſehen wir jetzt? Ein Bau nach 
dem anderen wird geſperrt, die Arbeiter felern. 
Unrecht, ja ſündlich ſcheint es uns, die ſchöne Ar- 
beitezeit jo nutzlos zu vergeuden, aus ver Stret⸗ 
kenkaſſe ein müheloſes Stipendium zu beziehen 
oder Zeit und Geld auf der Landſtraße zu ver- 
laufen, um Arbeit zu ſuchen, die hier reichlich 
vorhanden if. Und che man ſich verſieht, ſteht 
der Herbſt mit den kurzen Tagen und der Winter, wo 
die Arbeit aufhört, und die Noth wieder anhebt, 
vor der Thür. 


Und wozu das Alles? Um einen der ab- 
ſcheulichſten ſozlaldemokranſchen Lehrſätze durchzu⸗ 
führen: daß jeder Arbeiter gleichen Lohn verdiene. 
Wir geſtehen, dieſen Satz, ſo oft er uns in der 
Theorie begegret iſt, verabſcheuungswerth gefunden 
zu haben. Hier in der nüchternen Praxis finden 
wir ihn erſt recht ſo. Der Eine iſt doch fleißiger 
als der Andere, dem Einen geht doch die Arbeit 
flinker von der Hand als dem Andern, der Eine 
iſt doch geſchickter, zuverläſſiger, treuer als der 
Andere. Soll da Jener nicht mehr Lohn em⸗ 
pfangen als Dieſer, da er doch mehr und Beſſe⸗ 
res ſchafft, dem Unternehmer, dem Bauherrn mehr 
nützt ? Wenn heute der langſamſte und ungeſchick⸗ 
teſte Junggeſelle 4 M. für den zehn ſtündigen Ar- 
beitötag belommt, was iſt da natürlicher, als daß 
der flinkere, geſchicktere, erfahrenere Altgeſelle 
4,50 M. und mehr bekommt! Sofort geht aber 
die Agitation wieder von vorn los. Das wird 
die Schraube ohne Ende. Soll aber durchaus 
der flinke, geſchickte Arbeiter nur denſelben Lohn 
erhalten, wie der langſame, ungeſchickte, ſo beißt 

grabezu eine Prämie en für ri 
und ungeſchickte Arbeit. Denn wer wird noch ein 
Kubikmeter Mauerwerk in einer gewiſſen Zeit fer- 
tigen, während der Nachbar blos ein halbes oder 
zwet Drittel ſchafft? Auch hier iſt die Grinze, 
zu der man im Laufe der Zeit in der Herab- 
minderung der Quantität und Qualität des Ge⸗ 
leiſteten allmälig kommen müßte, nicht abzuſehen. 
Alſo jedes Mal eine Schraube ohne Ende: Hort 
eine aufwärts mit dem Lohn, bier eine abwärts 
in der Leiſtung. Das tft die Folge der gleich n 
Löſung für Alle; wo fie hinführt, mag Gott 
wiſſen. 

Aber, jagen die Agitatoren, der eine wie an- 
dere Geſelle muß doch die gleiche Summe zahlen, 
ſich zu kleiden, zu ernähren, muß Steuern ent- 
richten 1 Die Steuer ſtuft ſich nach dem Einlom⸗ 
men und den Familtenverhältniſſen ab. Wer 
aber ſagt, daß der langſame, ur geſchicktere Ar⸗ 
beiter ſich eben ſo kleiden und ernähren ſoll wie 
der flinkere, geſchicktere? Das ſoll eben der Sporn 
fein, der Jeinen antreibt, es Dieſem wo möglich 
e eee eee 


— Fürſt Bismarck wird, wie es jetzt heißt, 
3 in Frledrichsrut . 
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ht betheiligen. Auch Graf Herbert 
Bismarck, Staatsſekretär im Auswärtigen Amt, 
ſoll vorläufig noch in Friedrichsrub verbleiben, 
um ſich erſt ſpäter in ein Seebad zu begeben. 

— Ueber König Ludwig melden die Mün- 
chener „N. Nachr.“ unterm 2. Juni: Der König 
iſt heute Nacht von Linderhof in Hohenſchwangau 
eingetroffen. Die zwei Beamten des Kabinets- 
Sekretariats befinden ſich in Berg. Nach einem 
neuen Kabinets⸗ Sekretär wird geſucht. 

— Zu den Arbeitseinſtellungen ſchreibt die 
„Magd. Zig.“ : Die trübe, kalte Winterzeit liegt 
moch friſch in unſer Aller Gedächeniß. All zu 
lange währte die durch die Witterung gebotene 
Pauſe aller öffentlichen Arbeit und mit ihr bie 
Noth und das Elend in zahlreichen auf ſolche Ar- 
beit angewieſenen Familien. Jetzt iſt allenthalben 
Gelegenheit zu gutem Verdienſt, jetzt find die 
ſchönen langen Tage des ſauren Schweißts, aber 
auch des reichlichen Lohnes, jetzt iſt aber auch die 
Zeit, in der der Arbeiter etwas vor ſich bringen, 
ieee eee ee eee Be 


Augenmerk erregt, ohne daß er dies jedoch bisher 
in anderer Wetſe kundgethan als durch gelegent- 
liche Anſpielungen und Ausfälle Chaptal, dem 
Miniſter des Innern, gegenüber, welcher der be- 
günſtigte Liebhaber von Mademotſelle Bourgoin 
war. Der mächtige Imperator erzeigte feinem 
Miniſter nicht gerade die Ehre, auf ihn eiferſüch 
tig zu fein; aber es ärgerte ihn doch unmilltär- 
lich, daß ein Anderer ſich der Gunſt einer Dame 
erfreute, die ihm ſelbſt gefiel. 


Feuilleton. 


Die Revanche eines Kaiſers. 
(Aus ber Berliner Gerichts⸗Zeitung.) 

Daß ſchöne Künſtlerinnen durch die über⸗ 

ſchwenglichen Huldigungen des Publikums leicht 
eitel und übermüthig werden, iſt eine alte Erfah 
rung. Eine ſolche verhätſchelte Diva wähnt nur 
zu oft, daß ihre Macht über die Herzen der Män- 
nerwelt eine unbeſchränkte, daß ſie die erſte Größe 
ihres Faches und als ſolche völlig unvergleichlich 
und unerſetzlich ſel, und glaubt, ſich in Folge 
deſſen alle Kaprizen geſtatten zu dürfen. Oft 
gilt aber auch hier das Sprüchwort: Hochmuth 
kommt vor dem Fall, wie bies unter anderem 
durch nachfolgende kleine, von Charles Gueullette 
überlieferte Epiſode aus der Bühnenwelt dis er ⸗ 
ſten Kaiſerreichs lehrt. 
Damals glänzte eine ſehr hübſche und be⸗ 
gabte Schauspielerin namens Etienette Bourgoln 
als ein Stern erſten Ranges im Theatre Francals, 
welche das Publikam vor den übrigen an biejer 
Bühne wirkenden berühmten Künſtlerinnen bevor- 
zugte, ſo daß es kein Wunder war, wenn der 
reizenden jungen Dame, um deren Gunſt ſich die 
reichſten und vornehmſten Herren bewarben, dieſe 
Huldigungen zu Kopfe ſtiegen. 

Napoleon I. war zum Kummer feiner Ge⸗ 
mahlin Joſephine bekanntlich durchaus nicht un⸗ 
empfindlich gegen die Reize hütſcher Schaufpiele- 
rinnen und die niedliche Etienette hatte längſt fein 


des Miniſters durch die plotzlich hin geworfene Be- 
merkung: 


„Nun, wie ſteht's mit Fräulein Bourgoin?“ 


fuhr er ſort: 

„Nur keine Ausflüchte, jagen Sie mir offen: 
Glauben Sie an ihre Treue?“ 

„Ohne Zweifel, Stre, ich hoffe, oder viel⸗ 
mehr ich bin gewiß, daß Fräulein Bourgoin mir 
keinen Nebenbuhler geben wird.“ 

„Nein, nehmen Sie nichts zurück; das „ich 
hoffe“ genügt mir; wiſſen Sie, was die Be⸗ 
ſtändigkeit betrifft, da taugen die Frauen alle 
nicht viel, und die Schaufpielerinnen gar nichts!“ 

„Ew. Majeſtät iſt ſehr ſtreng“, entgegnete 
der Minifter, „ich bitte aber dennoch, eine Aus⸗ 
nahme zu machen zu Gunſten .“ 

„Ihres Idols wohl gar? Et, mein armer 
Chaptal, die iſt nicht weniger trügeriſch und 
welterwendiſch als alle anderen. Ich möchte mich 
anheiſchig machen, Ihnen perſönlich den Beweis 
zu liefern, wenn die Staagtsangelegenheiten mir 
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Eines Tages unterbrach er einen Vortrag 


Und als Jener ihn ganz verwirrt anſchaute, 
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gleich zu thun Wer giebt dem jüngeren Kauf- 
mann, Ingenieur, Beamten ꝛc. die Mittel, ſich 
gleich gut wie ſein beſſer geſtellter Kollege zu er 
nähren, zu kleiden. Noch dazu iſt die Abſtufung 
im Lohne vielfach eine ſolche, die den jüngeren, 
unerfahreneren, weniger geübten Geſellen unter 
die Erfahrung und Uebung des älteren, durch 
längeres Arbeitsverhältniß mehr in die Geſchäfts 
gewohnheiten ſeines Meiſters eingelebten Geſellen 
ſtellt. Wie natürlich alſo, daß der ältere Gejelle 
ſich etwas beſſer ſteht, das iſt ja in jeder Lebens- 
ſtellung ſo, der Menſch muß eine Verbeſſerung 
ſeiner Lebenslage vor ſich ſehen, und eine ſolche, 
welche er durch eigene Arbeit verdient. 

Darum hoffen wir und wünſchen, daß dle 
Aelteren, Beſſeren und Tüchtigeren unter den Ge⸗ 
ſellen für die Forderung der ſozlaldemokratiſchen 
Agitatoren auf gleichen Lohn für Alle nicht ein⸗ 
gehen, oder ſich von derſelben zeitig losſagen. Iſt 
doch dieſe Forderung eine, die dem Gebiete der 
ſoztaldemokratiſchen Verhetzung angehört, die aber 
mit der nüchternen Praxis des täglichen Lebens 
nicht zuſammenpaßt und auf das Allerſchärfſte zu⸗ 
rückgewieſen werden muß. Die Meiſter, welche 
dieſem wüſten Terrorismus kräftig und ſtandhaft 
entgegentreten, machen ſich um die Allgemeinheit 
wohl verdient. 


— In Newpork iſt vorgeſtern das Urtheil 
gegen Johann Moſt verkündet worden; es lautet 
auf 12 Monate Kerker und 500 Dollar Geld- 
ſtrafe. Der Richter ſprach ſein Bedauern dar⸗ 
über aus, daß es keine höhere geſetzmäßige Strafe 
gebe; er halte Moſt für den größten Schurken, 
den er je geſehen habe. Die Anarchiſten Braun ⸗ 
ſchweig und Schenk wurden zu je neun Monaten 
Kerker, Braunſchweig außerdem noch zu 250 Doll. 
Geldſtrafe verurtheilt. 


— Im engliſchen Unterhauſe ſprach geſtern 
Gladſtone die Hoffnung aue, das Haus werde ſich 
dahin einigen, über die triſche Verwaltungsbill 
am Montag abzuſtimmen. Parnellitiſche und ra 
dikale Deputirte riefen: Dienſtag! Es ſprach 
ſodann der iriſche Abgeordnete O'Connor. Nach 
achtſtündiger Debatte wurde die Berathung auf 
heute vertagt. Im Laufe der Debatte forderte 
der Staateſekretär für Irland, Morley, diejenigen, 
welche das Schickſal der Vorlage in der Waage 
hielten, auf, die ernſten Folgen ihres Votums 
wohl zu bedenken. — Einem Telegramme zufolge 
würde die Abſtimmung möglicherweiſe erft Ende 
der nächſten Woche erfolgen, da man von allen 
Seiten bemüht iſt, ſchwankende Abgeordnete um- 
zuſtimmen. Die miniſterlellen Einpeitſcher ſetzen 
zu dieſem Zwecke Himmel und Erde in Bewegung. 
Die „Daily News“ ſchreibt, es wäre abſurd, die 
Wahrſcheinlichkeit einer Niederlage in Abrede zu 
ſtellen. Es würde indeſſen auf dieſelbe die ſofor⸗ 


Liberale würden dann ihre Sitze verlieren. Dieſe 
Drohung ſoll eine Hauptwirkung ausüben. 


— Die Kommiſſion für die Vorlage betref- 
fend die Ausweiſung der Prinzen hat, wie aus 
Paris gemeldet wird, den Text ihrer Beſchlüſſe 
noch nicht formulirt, ſomit konnte ſich der geſtrige 
Mintſterrath noch nicht damit beſchäftigen. 


— Die überſceiſche Auswanderung aus dem 
deutſchen Reich über deutſche Häfen und Ant- 
werpen iſt nach dem neueſten „Monatsheft zur 
Statiſtik des deutſchen Reiches“ erfreulicher Weiſe 
im April cr. wiederum erheblich geringer geweſen, 
als in den Vorjahren. Es wanderten nämlich 
nur 10,442 Perſonen aus gegen 20,022, 
28,391, 27,338, 33,194, 32,807 und 16,367 
in dem entſprechenden Monat der Vorjahre bis 
1880 zurück. Die Zahl der ſeit Beginn dieſes 
Jahres bis Ende April ausgewanderten Perſonen 
beträgt 22,883, wogegen in den erſten 4 Mo- 
naten des Jahres 1885 37,347, des Jahres 
1884 58,173, des Jahres 1883 55,629 und 
des Jahres 1882 74,787 Perſonen aus wander⸗ 
ten. Von den Auswanderern des laufenden 
Jahres entfallen 16,318 auf Preußen, 2175 auf 
Baiern, 911 auf Würtemberg, 626 auf Baden, 
622 auf Sachſen, 424 auf Hamburg, 374 auf 
Heſſen u ſ. w. Unter den preußtſchen Provin⸗ 
zen ſtehen oben Pommern mit 3198, 
Weſtpreußen mit 2896 und Poſen mit 2319 
Auswanderern. Dieſe drei dünn bevölkerten Pro⸗ 
vinzen, deren Einwohnerzahl nicht ganz 10 Pro- 
zent der Bevölkerung des deutſchen Reiches aus⸗ 
macht, nehmen mithin faſt 37 Prozent der ge- 
ſammten deutſchen Auswanderung für ſich in An⸗ 
ſpruch. 

— In Athen iſt der franzöſiſche Geſandte, 
Graf Mouy, wieder eingetroffen. 

Dem amtlichen Bericht Achmed Ayub Paſchas 
zufolge ſtellen ſich die türkiſchen Verluſte in den 
jüngſten Treffen an der Grenze auf 7 Offiziere 
und 160 Mann an Todten und 13 Offiziere und 
162 Mann an Verwundeten. In dem Bericht 
wird hinzugefügt, daß die Griechen 1161 (ſoll 
wohl heißen 161) Mann auf ottomantſchem Ge⸗ 
biet beerdigten, und die griechiſchen Gefangenen 
aus 1 Major, 2 Kapitänen, 6 Lieutenants und 
310 Gemeinen beſtehen. Sämmtliche Gefangenen 
ſind auf Befehl des Sultans nach den Baracken 
in Saloniki geſandt worden, wo fie dieſelben Ra⸗ 
tionen wie die türkiſchen Soldaten erhalten. Die 
Mehrzahl der Gefangenen fiel bei Nezeros in die 
Hände der Türken. 

Die ottomaniſche Kommiffion zur Reviſton 
des organiſchen Statuts von Oſtrumelien hat ihre 
Arbeiten zum Abſchluß gebracht und ihren Bericht 
dem Großvezier überreicht. Die ottomaniſchen 
PPP 


fände machte, fie am folgenden Morgen arretiren 
und nach Sainte Pelagie bringen ließ, um dort 
während der über ſie verhängten Strafhaft über 
die Eitelkeit ihrer Prätenſtonen nachzudenken. 

Damit war ver Kaiſer aber nicht zufrieden: 
er wollte ſie als Weib kirre machen, wie er den 
Trotz der Künſtlerin gebrochen hatte, obwohl jenes 
vlel ſchwieriger war, da dieſe brutale Verhaftung 
die ſchöne Etienette natürlich noch viel weniger zu 
Gunſten des Monarchen geſtimmt hatte. 

Das erhöhte aber gerade noch fein Berlan- 
gen, und um ganz ſicher zu gehen, nahm er das 
erſte diplomatiſche Genie der alten Schule, Talley⸗ 
rand, zu Hülfe. 

Der Fürſt v. Benevent erſchlen eines ſchönen 
Tages, von Talma eingeführt, bei der verführeri⸗ 
ſchen Schauspielerin, die er mit Schmeicheleien und 
Komplimenten überhäufte. Nachdem er ſo den 
Boden vorbereitet hatte, brachte der Oberkammer⸗ 
berr des Kaifers die Rede gewandt auf jeinen 
Gebieter und rühmte deſſen Gente. Es ſei kein 
Wunder, meinte er dann wie beiläufig, daß, wie 
alle Welt, jo auch die Schauſplelerinnen darauf 
verſeſſen feien, einen gnädigen Blick dieſes Heros 
zu erhaſchen. 

„Verzeihung, Exzellenz“, fiel ihm da Fräu⸗ 
lein Bourgoin hochfahrend ins Wort. „Die 
Dummheiten meiner Kolleginnen gehen mich nichts 
an. Was mich aber betrifft, ſo muß ich Ihnen 
jagen, daß mich weder die Blicke no die 
ganze Perſoͤnlichkeit Ihres Korſen je gereist 
haben!“ 4 
„Ich bin davon überzeugt, und eben dieſe 4 


dafür Zeit ließen. Doch zwiſchen uns handelt 
es ſich um ernſte Dinge, laſſen wir alſo ſolche 
Bagatellen und kehren wir zu unſerem Gegenſtande 
zurück.“ 

Der Miniſter konnte jetzt ſeinen Vortrag be⸗ 
enden. Nachher begab er ſich von Saint Cloud 
fofort zu feiner theuern Etienette, die er ſehr 
beſchäftigt fand; denn ſie hatte verſprochen, am 
folgenden Tage auf dem kleinen kalſerlichen Privat ⸗ 
theater in Schloß Malmalſon aufzutreten, und war 
gerade bei der Aus wahl ihres Koſtüms. 

Chaptal berichtete ihr, was der Kalſer über 
ſie geäußert habe, worüber die verwöhnte Künſt⸗ 
lerin in den heftigſten Zorn gerieth. 

„Der eitle Geck“, rief fie höͤchſt reſpekt⸗ 
widrig, „er bildet ſich alſo ein, ich würde glück 
lich ſein, das Schnupftuch aufzuheben, das er 
mir hinzuwerfen geruht! Ich müßte mich ja ſelbſt 
verachten! Er ſoll mie nur kommen, dieſer nette 
Sultan, und was ſein Theater in Malmatfon an- 
geht, ſo mag er ſehen, wie er damit ohne mich 
zu Stande kommt!“ 

Nun bekam aber Chaptal keinen kleinen 
Schrecken und ſah, daß er ſehr unvorſichtig gewe⸗ 
ſen war. Vergeblich jedoch ſtellte er der Dame 
vor, daß es geradezu eine Beleidigung ſei, wenn 
fie ſich auf die erhaltene Einladung hin wel 
gere, vor der Kalſerin zu erſcheinen; alle Bitten 
und Beſchwörungen vermochten den niedlichen 
Troßkopf nicht umzuſtimmen, der dabet blieb: 

„Ich gehe nicht nach Malmalſon!“ 

Sie blieb denn auch wirklich aus, und die 
Folge war, daß Napoleon, der niemals viel Um⸗ 
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Delegirten werden daher bald zum Auſbiuch bereit erklärten ſich für Ablehnung und 3 für Annahme 
fein, um mit den bulgariſchen Vertretern in Ru- der Vorlage. Dann wurde nochmals über das 
melien zuſammenzutreten. Verhalten der geſammten Partei abgeſtimmt und 
— Der Madrider „Imparclal“ veröffent-] da erklärten ſich 45 für Ablehnung, alſo noch 8 
licht eine den Botſchaftern am 18. Mal zugeſtellte][ von Denjenigen, die im Prinzip die Stimment- 
Note, in welcher der Sultan von Marokko gegen] haltung für richtiger halten. 4 von den letzte⸗ 
das Einlaufen europäiſcher Schiffe in Häfen obne] ren blieben aber bei ihrem Entſchluß der Stimm- 
Zollämter proteſtirt und hervorhebt, die Schiffe enthaltung ſtehen und jene 3 wollten ſich gleich- 
würden ſich hierdurch Gefahren ausſetzen, ohne] falls von ihrem Vorhaben, für das Geſetz zu 
daß fie deshalb Reklamationen erheben könnten.] ſtimmen, nicht abbringen laſſen. Es if hervor⸗ 
Es ſcheint, daß das bekannte Abenteuer des Herrn zubeben, daß verſchtedene Radikale, die durch 
Dr. Jannaſch und feiner Genoſſen den Anlaß zu Gladſtone's Erklärungen in der Partei Verſamm⸗ 
dieſer Erklärung gegeben hat. lung für die Annahme der Vorlage ſich batten 
— Vom 1. Juni an if, wie die „Gaz. beſtimmen laſſen, überhaupt nicht an der Cham 
Tor.“ 1 det ganz plötzlich auf ER Thorner berlain'ſchen Verſammlung Theil nahmen und an⸗ 
Bahnhofe ein Paßreviſtons - Büreau „nach ruſſt⸗ unte ae ein e, 
ſchem Muſter“ eingerichtet worden. „Jede Non ten Zutritt einiger Hartingtontaner vermehrt war. 
jenſeits der Grenze kommende Reiſende hat ſeinen D en 1 em wieder erleichtert auf. ae 
Paß vorzuzeigen, auch wird das Handgepäck auf gr ag Et era * 5 8 
dem Bahnhofe einer Reviſton unterworfen. „Was 2 — wi S a — . 1 * — 
ſoll das bedeuten? Was ſoll das werden?“ fragt ſtrigen Ur terhaus⸗Sttzung trefflich von dem ra 


der „Dziennik Pon.“ — weder das preußiſche, kalen Abg. Storey durch ein Zitat aus Othello 


„Jgekennzeichnet, die Worte des Jago (Churchill), 
en deutſche Geſeßbuch kenne einen Paß der von Roderigo (Chamberlain) und Caſſio 


(Glapſtone) ſagt: „Ob nun er den Caſſio töd⸗ 
5 tet, oder Caſſio ihn, oder beide einander, in 
allen Fällen läuft die Sache mir zum Vor- 
theil aus.“ 

London, 3. Juni. Das Schicksal der iri⸗ 
ſchen Home Rule-Vorlage wird morgen noch nicht 
entſchieden. Die Abſtimmung iſt bis nächſte 
Woche verſchoben, weil wieder Ausſicht iſt, daß 
ein Kompromiß zu Stande kommt. Chamberlain 
hat in der vorgeſtrigen Rede dieſe Möglichkeit 
vage angedeutet, indem er emphatiſch erklärte, er 
wolle für das Prinzip der Home Rule Bill ſtim⸗ 
men, aber nicht für die Methode, wie das Prin- 
zip hergeſtellt werden fol. Es verlautet, Glad⸗ 
ſtone werde, um die Auflöſung des Parlamentes 
und die Zertrümmerung der liberalen Partei zu 
vermeiden, erklären, daß im Fall der Ablehnung 
ſeiner Vorlage die Tories wieder an das Staats- 
ruder zurückkehren müßten. Man erwartet, daß 
dieſe Erklärung entweder ſeinen Anhang ver- 
ſtärten oder wenigſtens viele Diſſidenten ver- 
anlaſſen werde, ſich der Stimmabgabe zu ent- 
halten. 

London, 3. Juni. Ein zweites Schreiben 
John Bright's verurtheilt die iriſche Bill Glad- 
ſtone's, nennt die Vorlegung derſelben im Par- 
lamente ein Unglück und ſchließt mit der Bemer⸗ 
kung, daß außer der iriſchen Partei kaum 20 
Mitglieder des Unterhauſes dieſelbe ohne Glad⸗ 
ſtone's große Autorität unterſlützt haben würden. 
Die Miniſteriellen geben noch immer nicht die 
Hoffnung auf, Gladſtone werde durch ein Wun- 
der doch noch die Majorität behalten; jedenfalls 
verſucht aber Gladſtone wieder, die Abstimmung, 
welche eigentlich heute ſtattfinden ſoll, noch auf- 
zuſchieben. Obgleich die Reden der Parteiführer 
jetzt nur noch geringen Einfluß ausüben, fo bät- 
ten doch Chamberlain's zündende Worte über 
Parnell's Abſichten eine ungeheure Wirkung auf 
manche noch ſchwankende Abgeordnete. Die Ma- 
jorität gegen Gladſtone wird heute auf zwölf be- 
rechnet. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Juni. Neben der Betriebsorb⸗ 
nung über die Beförderung von Perſonen und 
Reiſegepäck auf den Eiſenbahnen beſtehen für die 
preußiſchen Staatsbahnen noch Sonderbeſt immun 
gen, von welchen bei beginnender Reiſezeit nur 
hervorgehoben werden möge, daß für die Be- 
nupung beſonders eingerichteter Krankenwagen, 
ſowie von Salon- und Perſonenwagen, Bırfonen- 
karten erſter Klaſſe für die den Wagen benutzen 
den Perſonen, mindeſtens jedoch für zwölf Per⸗ 
ſonen für jeden eingeſtellten Wagen zu löſen 
find. Bei Einſtellung von Gepäd- und Güter- 
wagen für die Beförderung von Kranken find 
ſechs Karten erſter Klaſſe der betreffenden Zug⸗ 
gattung zu löſen. Zwei Begleiter werden in 
dem Krankenwagen frei befördert, weitere in dem- 
ſelben Wagen mitreiſende Begleiter haben je eine 
Karte dritter Klaſſe zu löſen. Ferner kann auf 
den preußiſchen Staatsbahnen größern, aus min- 
deſtens dreißig Perſonen beſtehenden Reiſegeſell⸗ 
ſchaften der Fahrpreis um 50 vom 100 ermäßigt 
werten, ebenſo Studirenden der Univerfitäten und 
anderer Hochſchulen, wenn fie unter Führung eines 
Lehrenden reiſen, ſchon bei einer Beteiligung von 
zehn Perſonen. Schüler nebſt den beaufſichtigen⸗ 
den Lehrern werden in dritter Wagenllaſſe für 
1½ Pf. das Kilome er, noch nicht zehn Jahre 
alte Schüler für die Hälfte, alſo zu zweien auf 
elne Milltärkarte (1½ Pf. das Kilometer), be⸗ 
fördert. 

— Die auf dem geſtern eröffneten Pferde⸗ 
markt von dem Komitee für den Ankauf der zur 
Verlooſung beſtimmten 100 Gewinnpferde deſig⸗ 
nirte Kommiſſton bat bereits ihre Thätigkeit be⸗ 
gonnen. Da der Markt einen Tag länger dauert 
wie früher, ſo iſt dieſelbe in der Lage, aus dem 
reichlich am Markte vorhandenen Material die 
beſten Pferde mit größter Sorgfalt auszuwählen, 
damit jeder glückliche Gewinner eines Pferdes auch 
möglichſt dohen Preis für ſeinen Gewinn erzlelen 
kann. Beſonderes Aufſehen erregten die für die 
Verlooſung beſtimmten 10 Equſpagen bei ihrem 
Trance port durch die Stadt. Dieſelben find aus 
den berühmteſten Berliner und Stettiner Fabriken 
und haben in ſo manchem Beſchauer das Gefühl 
rege gemacht, ſich durch Kauf eines Stettiner 
Pferdelooſes für 3 Mark die Chance auf den 
Befip einer derartigen komplet zum Abfahren be- 
ſpannten Equlpage zu ſetzen. In Folge deſſen 


Einige Pariſer Zeitungen erwähnen 
eines Gerüchts von dem Ausbruch einer Revolu⸗ 
tion auf Madagaskar. Wie die „Agence Havas“ 
fagt, iſt bei dem Minifterium des Aeußeren keine 
Nachricht eingelaufen, welche dieſes Gerücht be- 
ſtätigte. Die letzten amtlichen Berichte vom 6. 
Mai d. J. bezeichnen die Lage daſelbſt als voll- 
kommen befriedigend. Dem entgegen ſtehen aber 
Privatnachrichten, nach denen unter den Bundes⸗ 
genoſſen der Franzoſen im Kriege gegen die Ho⸗ 
was, den Sakalawen, ſchon ſeit einiger Zeit min ⸗ 
deſtens ſtarke Mißſtemmung gegen Frankreich 
berrſcht. 

Ausland. 


London, 2. Juni. (Voſſ. Ztg.) Z wiſchen 
Lipp' und Kelchesrand droht die Home Rule-Vor⸗ 
lage zum Scheltern zu kommen, da die Anhänger 
Chamberlain's mit großer Mehrheit beſchloſſen ha ⸗ 
ben, gegen den Geſetzentwurf zu ſtimmen. So 
weit Berechnungen ſich überhaupt anſtellen laſſen, 
ſcheint deſſen Schickſal jetzt beſtegelt. Zwar läßt 
ſich mit abſoluter Sicherhelt auch jetzt noch nicht 
an dieſe Art der Entſcheidung glauben, weil es 
ſich nach den zuverläſſigeren Berichten über den 
Hergang in der Verſammlung der radikalen Diſ⸗ 
ſidenten herausſtellt, daß nicht auf Chamberlain's 
Anregung, ſondern gegen deſſen ausdrückliche Em⸗ 
pfehlung ſich die Mehrheit für die Verwerfung 
entſchied. Chamberlain ſoll vor der geſtrigen 
Verſammlung mit Hartington in Verbindung ge 
treten ſein, um ein Einvernehmen mit ihm auf 
der Grundlage der Stimmenthaltung aller libe- 
ralen Diſſidenten zu erzielen. Dieſe Thatſache iſt 
deshalb jo bemerkeyswerlb, weil die Ausführung 
der Stimmenthaltung nothwendigerwelſe zur Ge⸗ 
nehmigung der Vorlage in zweiter Leſung geführt 
haben müßte, da die Gladſtonianer und Parnel- 
liten den Konſervativen um 80 Stimmen über- 
legen ſind; ſelbſt die Vereinigung der Whigs mit 
den Konſervatlven würde nur 50 Stimmen mehr 
in die Wagſchale geworfen haben. Die Stimm- 
enthaltung der Anhänger Chamberlain's allein 
würde alſo zu Gunſten der Annahme in's Ge⸗ 
wicht gefallen ſein. Trotzdem Harington jed⸗ 
wedes Eingehen auf Chamberlaln's Vorſchlag ab- 
gelehnt hatte, machte derſelbe dennoch den Ver- 
ſuch, ſeinen Geſinnungs - Genoſſen die Enthal⸗ 
tung von der Abſtimmung zu empfehlen. Ge⸗ 
gen dieſe Anſicht entſchied indeß für die 
Ablehnung ein Brief John Bright's, der zwar 
auch der Enthaltung von der Abſtimmung das 
Wort redete, aber dabei inkonſequenter Weiſe 
ſelbſt gegen das Geſetz ſtimmen zu wollen er⸗ 
klärte; ferner eine Rede Trevelyan's, der mit etwa 
anderthalb Dutzend Anhängern Hartington's in 
der Verſammlung erſchienen war und es für eine 
Muthloſigkeit erkärte, wenn man ſich ſcheue, 
Farbe zu bekennen. Um die Meinungen genau 
klar zu ſtellen, wurde zuerſt darüber abgeſtimmt, 
wle viel Anweſende für Enthaltung von der Ab- 
ſtimmung ſeien. Es erhoben ſich 13 Hände. 35 


— 
Ihre Gleichgültigkeit iſt es vielleicht, welche die 
zärtlichen Gefühle des Kaifers für Sie hervor- 
gerufen hat.“ 

„Das iſt aber doch zu ſtark! Jedenfalls hat 
Se. Majeſtät eine tigenthümliche Manier, folde 
Gefühle zu erkennen zu geben.“ 

„Die Eiferſucht auf Chaptal hatte ihn ver⸗ 
blendet“, verſicherte Talleyrand und wechſelte dann 
das Thema, um die Schauſpielerin über das Ge⸗ 
ſagte nachdenken zu laſſen. Bei ſpäteren Be- 
ſuchen berichtete er dann, daß Mademoiſelle Mars 
an ihrer Stelle nach Malmaiſon berufen worden 
ſeti, um die Roſine in „Figaros Hochzeit“ zu 
45 und ſich jept der allerhöchſten Gunſt er- 
reue.“ 

„Ei“, ſpottete Etienette, „ihr iſt es alıo ge⸗ 
lungen, dies Herz von Bronze zu rühren? Ich 
hatte es nicht für möglich gehalten.“ 

„Ste wiſſen doch recht gut, daß noch vor 
einem Monat der Kaijer ganz toll in Ste verliebt 
war“, bemerkte der Diplomat. 

„In mich? Ste ſcherzen, Exzellenz“, ſagte 
die Schauſpielerin, ſich zierend. „Vielleicht, wern 
ich mir Mühe gegeben hätte; aber das Erperi- 
ment hatte keinen Reiz für mich.“ 

„Das iſt unrecht; denn die Protektion Bo- 
napartes würde Sie im Theater Francais allmächtig 
gemacht haben.“ 


Schluß folgt.) 


Looſen jo lebhaft geworden, daß die vollſtändige] Jabren einen Stipendienfonds gegründet, 


Räumung des noch vorhandenen beſcheidenen Vor⸗ 
rathes im General- Debit des Herrn Rob. Th. 
Schröder und den durch Plakate kenntlichen Ver⸗ 
kaufsſtellen in Bälde zu erwarten ſteht. 

— Im Elyſtum Theater kommt heute die 
graztöfe Optrette „Don Ciſar“ zur letzten Auf- 
führung. Sonntag findet die Premiere der fide- 
len Geſangspoſſe „Der Stabstrompeter“ ſtatt, 
welche im Zentralhallen - Theater in Berlin 150 
Aufführungen in ununterbrochener Reihenfolge er- 
lebt und Repertoirſtück ſämmtlicher Bühnen ge⸗ 
worden iſt. Montag ſpielt unſer Charakterſpieler 
Herr Ernſt Albert vom Stadttheater in dem 
neuen Luſtſpiele „Alfreds Briefe”, für feine zahl⸗ 
reichen Freunde und Freundinnen eine hochwill 
kommene Notiz. — Am Sonntag beſchließen die 
Liliputaner im Bellevue - Theater ihr künſtleriſch 
und pikuntär erfolgreiches Gaſtſpiel. Sonntag 
Nachmittag wird als letzte Kinder- Vorftellung 
„Sneewittchen“ zu kleinen Preiſen gegeben. 

— Der Vorſtand des Vereins zur Förde- 
rung überſeeiſcher Handels beztehungen hat ſich in 
feiner letzten Sitzung neu fonflituirt und an Stelle 
des aus demſelben geſchiedenen Herrn C. H. S. 
Schultz Herrn Dr. Dohrn zum Vorſitzenden, 
Herrn Kommerzienrath Haker zu deſſen Still- 
vertreter, Herrn Konſul Abel zum Schatzmeiſter, 
die Herren Rohleder und Zemke zu Schrift⸗ 
führern gewählt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
12. Geſammt-Gaſtſpiel des Schauſplel-Enſembles 
der „Liliputaner“ (Die neun Zwerge), unter Mit- 
wirkung des geſammten Perſonals des König⸗ 
ſtädtiſchen Theaters in Berlin (30 Perſonen). 
„Die kleine Baronin.“ Große Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 4 Akten. — Elyjtumthea- 
ter: Zu gewöhnlichen Preiſen. „Don Ceſar.“ 
Operette in 3 Akten. 

Somtag. Bellevuetheater: Zwei 
letzte Vorſtellungen der „Liliputanet“. Nachmit⸗ 
tags-Vorſtellung. Zu bedeutend ermäßigten Prei- 
fen. „Sneewittchen.“ Abend⸗Vorſtellung: „Die 
kleine Baronin.“ Elyſiumtheater: 
„Der Stabstrompeter.“ Geſangspoſſe in 4 Akten. 


Nach Entſchließung des Odenwaldklubs ſoll 
die aus tiefem Waldesdunkel ſich erhebende Ruine 
Rodenſtein ein Denkmal für Scheffel werden, in 
deſſen Erhaltung und Pflege der Odenwald eine 
Pflicht der Pietät und Dankbarkeit erfüllen wird. 
Eine anzubringende Gedenktafel oder ein Denk- 
ſtein mit gesigneter Inſchrift wird dies zum Aus 
druck bringen. Die noch in beträchtlichen Mauer 
reſten vorhandene Ruine bedarf zur Abwendung 
weiterer Einſtürze und zu ihrer Erhaltung erheb- 
licher Verbeſſerungen. Ihre inreren Räume und 


die nächſten Umgebungen find zu ſchönen, ſchatti⸗ 


gen Anlagen vorzugsweiſe geeignet. Die erſten 
nothwendigen Herſtellungen an der Ruine und de- 
ren Umgebung erfordern beträchtliche Geldmittel, 
welche der Oden walpklub neben ſeinen ſonſtigen 
Ausgaben allein nicht aufbringen kann. Der 
Klub wendet ſich deshalb in einem Aufruf, dem 
wir Vorſtehendes faſt durchweg wörtlich entneh- 
men, an die Verehrer des verſtorbenen Dichters 
mit der Bitte um Beiträge. Dieſe Bitte iſt vor- 
nehmlich auch an die akademiſche Jugend Deutſch⸗ 
lands gerichtet. Freundliche Beiträge wollen an 
die Darmſtädter Volksbank eingeſendet werden. 
Der Aufruf iſt vom Forſimeiſter Ihrig (Erbach) 
als Vorſitzenden des Gefammtvereing, von den 
Vorſtandemitgliedern der Sektion Darmſtadt und 
den Bürgermeiſtern Volk von Reichelsbeim, Ripper 
von Gerſprenz, Ripper von Pfaffen (Kirch) beerfurth 
und Born von Fränklſch-Crumbach als Mitglte- 
dern der Sektlon Reichelsheim unterzeichnet. Alle 
dieſe Orte find in den Liedern „vom Rodenſtel⸗ 
ner“ verewigt. Unter den Vorſtands-Perſonen 
von Darmſtadt befindet ſich Oberbürgermeiſter 
Ohly, dem das Verdlenſt zukommt, die Idee an 
geregt und den bezüglichen Antrag geſtelt zu ba- 
hen, welter Gymnaſtallehrer Dr. Windthaus, der 
Verfaſſer des vom Klub patroniſirten „Oden 
waldführers“, und Lehrer Schäfer, ſelbſt ein be⸗ 
kannter Dichter, dem wir gar ſinnige Lieder zum 
Prelſe des Odenwalds verdanken. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Apolda. (Eine bibüſche Beleidigung. 
Der Buchbändler Fr. Lauth von hier war vor 
dem Schöffengericht angeklagt, die bieſige Steuer- 
einſchätzunge-Kommiſſton beleitigt zu babeg, in 
dem er zur Zeit der Einſchätzung in Nr. 61 des 
„Apoldaer Tageblattes“ die Annonce einrücken 
ließ: „Zur Steuereinſchätzung: Evang. Lucae 
Kap. 23, V. 34.“ Die betreffende Bibelſtelle 
lautet: „Jeſus aber ſpricht: Vater vergieb Ih- 
nen, denn fie wiſſen nicht, was ſie thun.“ Nach 
längerer Ausführung feiner Rechtsanſchauung über 
dieſe Sache beantragte der Herr Amtsanwalt eine 
Geldſtrafe von 30 Mark und Urtheilspubltfation. 
Das großh. Schöffengericht ſchloß ſich jedoch den 
Aus führungen der Vertheidigung an und erkannte 
auf Freiſplechung. 

— 20,000 Mark Kapital ſind, wie die 
„Neuen Bahnen“, Organ des Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Frauenvtreins, herausgegeben von Loulſe 
Otto und Auguſte Schmidt (Leipig, Morttz 
Schäfer) in Nr. 7 d. J XXI. Jahrg. bekannt 
machen, dem genannten Verein zugegangen. Es 
ſollen von den Zinſen, nach Bedingung ber anonym 
bleiben wollenden Geber, deutſche Frauen und 
Mädchen, die ſich zur Maturität vorbereiten, oder 
ſchon Medizin ſtudiren, unterflüßt werden. Der 


ſeit 
1884 zwei in der Schweiz Medizin Studirende, 
und ſpäter zwei Mädchen, die ſich zu gleichem 
Zwecke zum Abiturienteneramen vorbereiten, be⸗ 
dacht. Er wird dies nun im größeren Maße 
thun können und erläßt im genannten Blatt einen 
diesbezüglichen Aufruf. Danach haben Mitglieder 
des Vereins oder deren Töchter das nächſte An- 
recht auf Berückſichtigung. Der Vorſtand des 
Vereins beſteht jetzt aus: Louiſe Otto⸗Peters, 
Reudnitz, Auguſte Schmidt, Nordſtraße 23, Al- 
wine Winter, Zeitzerſtraße 15, Henriette Gold- 
ſchmidt, Centralſtraße 1, Joſephine Friederict, 
Gohlis, Hauptſtraße 34, ſämmtlich in Leipzig, 
Marie Calm in Kaſſel, Friedrichſtraße und Ma⸗ 
rianne Menzzer, Dresden, Kaulbachſtraße 2. Nä⸗ 
beres zu erfahren durch dieſe wie durch die Re⸗ 
daktion der „Neuen Bahnen“. 

(Hoͤchſter Humbug.) „Hereinſpaztert, 
meine Herrſchaften, zum weltberühmten amerika ⸗ 
niſchen Zwerg — nur durch ein optiſches Glas 
zu fehen, welches hundertfach vergrößert! Mit 
freiem Auge wäre er beinahe unſichtbar!“ 

— (Im Büreau.) „Können Sie es ſich 
denn nicht abgewöhnen, Herr Mayer, regelmäßig 
um eine halbe Stunde zu ſpät zu kommen?“ — 
„Entſchuldigen Herr Chef, eben daraus, daß ich 
regelmäßig zu ſpät komme, ſollten Sie doch jeben, 
was ich für ein orbnungsliebender Menſch bin.“ 

— Begründet.) Ein noch ſehr junger 
Mann bittet den Vater um die Hand der Toch⸗ 
ter. „Aber, mein Herr, Sie ſcheinen mir doch 
noch nicht alt genug zu fein, um zu heiraten.“ 
— „Bitte, mein Herr, ich leide ſchon an der, 
Gicht!“ 


(Vor dem Richter.) „Angeklagter, 
warum gaben Sie die Banknote, welche Sie gefun⸗ 
den haben, nicht wieder zurück?“ — „Ich habe 
fie zurückgegeben, Herr Richter.“ — „Wem?“ — 
„Dem Verkehr.“ 

— (Beim Augenarzt.) Ein Augenarzt jagt 
zu ſeinem Patienten, der das Augenlicht verloren 
hatte, vor der Operation: „Sie haben doch volles 
Vertrauen zu mir?“ — „Ja, ein blindes!“ 

— (die klaſſiſche Tante.) Papa: „Merke 
Dir, Fränzchen, die geraden Naſen find die grie- 
chiſchen und die gebogenen die römiſchen.“ — 
Fränzchen: „Dann hat alſo Tante Bertha eine 
grlechiſche Naſe und einen römiſchen Buckel.“ 


Schiffs⸗ Bewegung. 

— Der Poſtdampfer „Aller“, Kapt. F. Hamel- 
mann, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 22. Mat von Bremen abgegangen war, 
it am 31. Mat wohlbehalten in Newyork ange 
kommen. 


Verantwortlicher N Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Nordhauſen, 4. Junt. Zwiſchen Her 
und Hochſtedt, im Landkreiſe Nordhauſen 
abermals ein Wolkenbruch ſtattgefunden. 
ſind eingeſtürzt und Brücken, darunter größere 
eiſerne, fortgeſchwemmt. 2 

Hamburg, 4. Juni. Dem „Hamburgiſchen 
Korreſpondenten“ zufolge iſt der Erzbiſchof Dinder 
geſtern Abend zu einem Beſuche des Fürſten Bis- 
marck in Friedrichsruh eingetroffen. 

München, 4. Junt. Die Prinzeſſin Ludwig 
Ferdinand iſt heute von einem Sohne entbunden 
worden. 

Wien, 3 Juni. Zu Ehren des Prinzen 
Friedrich Auguſt von Sachſen fand heute in Schön⸗ 
brunn ein Galadiner bei dem Kaiſer ſtatt, an 
welchem auch der Kronprinz Rudolf und ſeine 
Gemahlin, ſowie die übrigen hier auweſenden Mit- 
glieder des kaiſerlichen Hauſes und der ſäͤch ſiſche 
Geſandte thellnahmen. 

Wien, 3. Juni. Nach zweitägigen Bera⸗ 
rathungen beſchloß der Polenklub des Abgeordne⸗ 
tenhauſes, den Antrag Süß, betreffend den Pe⸗ 
troleumzoll, fallen zu laſſen und die Regierung 
aufzufordern, von Ungarn einen Zoll von 2 Fl. 
für rohes Petroleum zu verlangen. 

Laibach, A. Juni. Geſtern fand die Ent⸗ 
büllung der Gedenktafel für Anaſtaſtus Grün 
ſtatt. Abends war im Kaſinogebäude ein Feſt⸗ 
kommers ; vor dem Kaſinogebäude kam es zu grö- 
ßeren Volksanſammlungen. Um dieſelben zu zer⸗ 
ſtreuen, mußte außer der Polizei und der Gen⸗ 
darmerle auch Militär requirirt werden. Der 
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Landespräſtdent, der Divifionär und der Gendar⸗ 


merie-Befeblshaber blieben bis zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Ruhe und der Abreiſe der fremden Tur⸗ 
ner auweſend. Mehrere Exzedenten wurden ver⸗ 
haftet. Verletzungen ſind nicht vorgekommen, die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Brüſſel, 4 Junt. Heute Vormittag begann 
vor dem Geſchwornengericht der Prozeß gegen den 
Advokaten Defutſſeaux als Herausgeber und ge⸗ 
gen Mahen als Drucker des „Catechiome du 
peuple“. 

Petersburg, 3. Juni. Wie hieſige Blätter 
melden, würde der bisherige Geſandte in Bu- 
kareſt, Fürſt Uruſow, zum Geſandten in Brüſſel 
und der bisherige Botſchaftsrath in Parls, von 
Kotzebue, zum Geſandten ia Bukareſt ernannt 
werden. 

Rom, 3. Juni. Von geſtern Mittag bis 
beute Mittag find an der Cholera in Venedig 
40 Perſonen erkrankt und 26 geftorben ; von letz⸗ 
teren 13 früder Erkrankte; in Bart find 2 Per⸗ 
ſonen erkrankt, 1 geſtorben, in Dria 2 erkrankt 
und 2 geſtorben. 

Waſhington, 2. Juni. Die Hochzeit des 
Präfitenten Cleveland mit Fräulein Frances Fol- 


iſt auch die Nachfrage nach den Stettiner Pferde- ſeit 1865 beſtehende Vereln hatte ſchon vor ſſſom hat heute Abend 7 Uhr ſtattgefunden. 


Häufer ö 
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